
Letzte Skizzen vor Baubeginn
Am 19. August 1807 stieg Hans Konrad Escher auf den Biberli-
kopf. Er skizzierte den alten Seeausfluss und die versumpften  
Wiesen auf Papier. Wenige Tage später begannen am Molliser-
kanal, dem heutigen Escherkanal, die Bauarbeiten zur Linth- 
korrektion.



Mit dem Schiff 
zum Gasthaus
1807 und 1809 stand der 
Walensee so hoch, dass 
Schiffe in Weesen direkt 
bis zu den Gasthöfen 
fahren konnten. In der 
Stube des «Schwerts» trat 
das Wasser zwischen den 
Planken des Fussbodens 
hervor. Die Korrektion 
der Linth löste das Hoch-
wasserproblem nach und 
nach.



Drei Jahre bis zum Baubeginn
1804 präsentierte Escher der Tagsatzung sein Projekt zur  
Linthkorrektion. Das Dossier enthielt eine Skizze, die den Lauf 
der Glarner Linth, jenen der Maag und die Uferlinie des  
Walensees abbildet – von Niederurnen aus gesehen. Drei Jahre 
später wurde gebaut.



Weesen steht im Trockenen
Ein Plan der Ortschaft Weesen zeigt die neue Ausmündung  
des Linthkanals neben dem Lauf der alten Maag. Als Folge  
des Kanalbaus sank der Wasserspiegel des Walensees um  
rund fünf Meter. Dies führte dazu, dass die Häuser nur noch  
in Ausnahmesituationen im Wasser standen.



An das Projekt geglaubt
Der Berner Ingenieur Andreas Lanz hatte die Idee, die Glarner 
Linth in den Walensee umzuleiten. Er stiess auf Widerstand: 
Man zweifelte am Nutzen und an der Finanzierbarkeit.  
Hans Konrad Escher aber glaubte an die Idee und entwickelte 
die Pläne weiter.



Eschers ganzer Stolz
1816 zeichnete Hans Konrad Escher dieses Bild des Molliser-
kanals. Der Damm ist übertrieben gross dargestellt – als wollte 
Escher seinen Stolz über das gelungene Werk zum Ausdruck 
bringen. Neun Jahre nach dessen Tod wurde der Molliserkanal 
in Escherkanal umbenannt.



Anteil an  
der modernen 
Schweiz
Das Kapital für die 
Linthkorrektion kam 
durch die Ausgabe von 
Linthaktien zusammen. 
Käufer drückten nicht 
nur ihre Solidarität  
mit der Bevölkerung im 
Linthgebiet aus:  
Der Beitrag an das  
erste grosse Bauprojekt 
der modernen Schweiz  
stellte auch ihren  
Patriotismus unter  
Beweis.



Frauen 
engagieren sich
Die zur Finanzierung  
des Linthwerks heraus-
gegebenen Aktien 
fanden in der ganzen 
Schweiz Käufer. Nam- 
hafte Beträge wurden 
durch Frauen gezeichnet, 
zum Beispiel in Bern. 
In Ennenda erwarb die 
wohlhabende Witwe 
Margaretha Trümpy-
Jenny gleich sechzehn 
Linthaktien.



Der Kanal beansprucht weniger Platz
Vor der Korrektion war das Linthbett in der Ebene breiter. Der 
1807 von Hans Jakob Frey gezeichnete Plan zeigt, wie der  
projektierte Escherkanal den bestehenden Flusslauf und dessen 
Kiesbänke mehrmals durchschneidet. Der Steg zwischen Mollis 
und Näfels ist auch abgebildet.



Walenstadt und Weesen bedroht
Um 1800 waren die Ufer des Walensees versumpft und oft 
überschwemmt. Zudem trafen Krankheiten, Kriege und  
Wirtschaftskrise die Bevölkerung hart. Das Linthwerk schaffte  
in Walenstadt, Weesen und der umliegenden Region die  
Voraussetzungen für einen Neubeginn.



Die Sicht hat sich verändert
Die offenen Wasserflächen sind Überreste des alten Walensee-
ausflusses nach der Linthkorrektur (Bild um 1830). Im Gegensatz 
zum geraden Kanal gelten solche Gebiete heute als ökologisch 
wertvoll. Für die damaligen Baumeister waren es «stinkende 
Pfützen».



Fremde Truppen 
führen Krieg in der Region
Die Lebensbedingungen am Walensee verschlechterten sich 
um 1800 nicht nur wegen der Wassersnot. Kriege stellten eine 
zusätzliche Belastung dar. Besonders schwer traf es Weesen 
im September 1799, als 80‘000 österreichische Soldaten zu 
verpflegen waren.

Januar 1798: Die Invasion der Schweiz



Die Entstehung der Linthebene
Vor 12‘000 Jahren, am Ende der letzten Eiszeit, waren der Walen-
see und der Zürichsee miteinander verbunden. Das Geschiebe 
der Linth und der Seitengewässer trennte sie nach und nach von-
einander ab: Die riesigen abgelagerten Materialmengen sowie 
verlandete Wasserfl ächen bildeten die Linthebene.

Zürichsee

Walensee

Esch
erkanal

Gewässer heute

Ausbreitung See
vor etwa 12‘000 Jahren

Geschiebe

Linthkanal



1750 bis 1800:  
Immer mehr Hochwasser – warum?
Die Linth füllte die Ebene mit Geschiebe auf. Zwischen 1750  
und 1800 stieg ihr Bett bei Ziegelbrücke um rund drei Meter.  
Das staute den Walensee – es kam zu Überschwemmungen  
in Walenstadt und Weesen. Oft standen die Häuser bis zum  
ersten Stock im Wasser.



Salomon Hegner: In Eschers Fussstapfen
Nach dem Tod Eschers 
übernahm Ingenieur 
Salomon Hegner aus 
Winterthur von 1824 bis 
1835 die technische  
Leitung des Linthwerks. 
Ihm folgten weitere In-
genieure im Teilpensum. 
Erst 1862 wurde ein 
vollamtlicher Linth- 
ingenieur ernannt:  
Gottlieb Heinrich Legler.



Baustelle oder fertiges Werk?
1823, als die Eidgenossenschaft den Kantonen das Linthwerk 
zum Unterhalt übergeben wollte, klagten sie, es sei gar nicht 
fertig gebaut: In Tuggen und Reichenburg sänken die Dämme 
im Ried ein – und der Escherkanal müsse verlängert werden. 
Die faktische Übergabe fand nie statt.



Streitpunkt Unterhaltskosten
Zwischen 1824 und 1862 stritten Kantone und Grundbesitzer 
mit der Eidgenossenschaft über die Unterhaltskosten des 
Linthwerks. Aus Geldmangel reduzierten sie den Unterhalt so 
stark, dass der Bund es als unverantwortlich empfand: 1859 
strich er seine Subvention. Eine Reform war nötig.



Die Eidgenossenschaft in der Pflicht
Ab 1848 musste der Bund die Aufsicht über alle öffentlichen 
Werke des Landes übernehmen. Das Linthwerk gehörte dazu. 
Um dessen Unterhalt zu sichern, setzte der Bund 1862 die  
eidgenössische Linthkommission ein, unter der Leitung des 
Thurgauer Ständerats Johann Karl Kappeler.



Schildbürgerstreich am Linthwerk
Um der Unterhaltspflicht zu entkommen, behaupteten Grund-
besitzer 1858, das Linthwerk sei unvollendet und müsse zuerst  
fertig gebaut werden. Erst dann würden sie zahlen. Daraufhin  
reorganisierte der Bund 1862 das Linthwerk – und führte eine  
Unterhaltssteuer ein.

1862 wurde die eidgenössische Linthverwaltung reorganisiert



Vierzig Jahre Streit
Waren die ab 1824 ausgeführten Arbeiten am Linthwerk 
Bau- oder Unterhaltsmassnahmen? Bis zur Übernahme des 
Unterhalts durch die Linthkommission im Jahr 1862 wurde 
darüber gestritten. Denn im ersten Fall musste der Bund  
zahlen, im zweiten die Kantone und Grundbesitzer...

1862 wurde die eidgenössische Linthverwaltung reorganisiert



Die eidgenössische Linthkommission
Der Bundesrat setzte 1862 die eidge-
nössische Linthkommission ein. Je  
ein Regierungsrat vertrat die Kantone 
Glarus, Schwyz, St. Gallen und Zürich; 
der Bund delegierte einen Vertreter.  
Der Linthingenieur nahm beratend an 
den Sitzungen teil.

Ernennungsbrief von Johann Karl Kappeler 
zum ersten Präsidenten der eidgenössischen 
Linthkommission



Eine neue finanzielle Basis
1862 regelte die Linthkommission die Finanzierung des 
Linthwerks neu. Sie erhob von den Grundbesitzern eine 
«Linthanlage»-Steuer von 20.85 Franken pro Hektare.  
Bald floss auch die 1859 gestrichene Bundessubvention  
wieder ein. Diese Finanzbasis hatte bis 1897 Bestand.

1862 wurde die eidgenössische Linthverwaltung reorganisiert



Das Kapital schmilzt dahin…
Der Ausbau der Strecke Grynau – Obersee zwischen  
1867 und 1897 nagte stark am Kapital des Linthwerks: 
Von ursprünglich fast 600‘000 Franken war es unter  
eine Viertelmillion gesunken. Und dies, obschon der Bund 
eine Untergrenze von 400‘000 Franken vorgeschrieben 
hatte.

Kapital des Linthwerks
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Kassen leer – was nun?
1894 erarbeitete die Linthkommission ein neues Finanzierungs-
modell. Danach übernahmen die Linthkantone 27 Prozent der  
Ausbaukosten und der Bund 40 Prozent. Die übrigen 33 Prozent 
wurden durch die Grundeigentümer über eine «Linthanlage»-
Steuer und durch die Kapitalerträge des Linthwerks gedeckt.

Linthkantone 27 %

Grundeigentümer 33 % 

Bund 40 %



Eine raffinierte Aufteilung
1894 schlug die Linthkommission vor, die Beiträge der Kantone 
nach «der Grösse des an dieselben anstossenden Linthgebietes» 
zu berechnen – also: Glarus 25 Prozent, Schwyz 15 Prozent, 
St. Gallen 50 Prozent. Als historischer, aber nicht angrenzender 
Linthkanton zahlte Zürich 10 Prozent.

Linthkantone 27 %

Grundeigentümer 33 % 

Bund 40 %



2004: Das Linthwerk wird kantonalisiert
Die Entflechtung der Aufgaben von Bund und Kantonen führte 
zur Übergabe des Linthwerks an die Kantone Glarus, Schwyz,  
St. Gallen und Zürich. Dies geschah 2004, im Rahmen eines  
Konkordats. Seither ist eine neue Linthkommission im Amt. Sie 
besteht aus je einem Vertreter der vier Linthkantone, einem 
Vertreter der Gemeinden und einem beratenden Vertreter des 
Bundes.



Bis 1941: Ziel nicht erreicht
Das Linthwerk hat Walenstadt, Weesen und die obere Linthebene 
von Überschwemmungen befreit. Aber die untere Linthebene war 
bis 1941 ein unmelioriertes Riedgebiet. So blieb ein Hauptziel der 
Linthkorrektion während mehr als hundert Jahren unerreicht.

Die Linthebene 1918: Die alten Linthläufe sind noch gut sichtbar



Untere Linthebene lange unverändert
Obschon das Linthwerk seit 1816 bis zur Grynau fertiggestellt 
war, veränderte sich die untere Linthebene bis in die 1940er-
Jahre kaum: Mangels Pumpwerken konnte das Wasser aus  
der Ebene nicht in den höher liegenden Zürichsee abgeleitet 
werden – die Riedflächen blieben.

Riedlandschaft mit Spettlinth, 1918



Kein Monument für Hans Konrad Escher
Als Hans Konrad Escher 1823 starb, wollte man ihm auf dem 
Biberlikopf ein angemessenes Denkmal errichten. Gebaut wurde 
es nie. 1832 entschied sich die Tagsatzung für eine schlichte – 
und deutlich preiswertere – Gedenktafel bei Ziegelbrücke.



Das Linthgebiet steht unter Wasser
Am 15. und 16. Juni 1910 wurde das Linthgebiet zu weiten Teilen 
überflutet. Starke Regengüsse fielen mit der Schneeschmelze  
zusammen. Die Messstation Biäsche zeigte einen Pegelstand von 
422,38 m ü. M. an – rund 4 Meter mehr als normal.



Dammbruch am Hintergraben
Beim Hochwasser im Juni 1953 standen weite Teile der unteren 
Linthebene unter Wasser. Grund dafür waren mehrere Damm-
brüche am Rechten Hintergraben. Auch der Linthkanal führte 
sehr viel Wasser. Zum Glück hielten hier die Dämme.



Der Hintergrabendamm bricht –  
Hilfe rückt an
Dem Hochwasser vom Juni 1953 hielt der rechtsseitige Hinter-
grabendamm nicht stand. Über einen provisorischen Steg, der 
über den Graben führte, wurden Sandsäcke herbeigeschafft. 
Damit konnten die entstandenen Lücken im Damm geschlossen 
werden.



Mit Sandsäcken  
das Hochwasser abgewehrt
Das Hochwasser vom Juni 1953 überflutete weite Teile der  
unteren Linthebene. Der rechtsseitige Hintergrabendamm  
brach an fünf Stellen durch. Die Dämme des Hauptkanals 
hielten dem Druck dagegen stand. Mit Sandsäcken wurde  
das Hochwasser abgewehrt.



Unterhaltsarbeiten  
an Gräben und Kanälen
Damit der Abfluss in den Hintergräben des Linthkanals gewähr-
leistet ist, führen Angestellte des Linthwerks Unterhaltsarbeiten 
durch. Das Vorland entlang der Gewässer bewirtschaften Land-
wirte, die mit dem Linthwerk in einem Pachtverhältnis stehen.



General Hotze 
stirbt an der 
Linth
Friedrich von Hotze aus 
Richterswil (1739-1799) 
wurde als Schweizer 
österreichischer General. 
Im September 1799 stan-
den seine Truppen an der 
Linth den französischen 
Streitkräften gegenüber. 
Hotze fiel in Schänis,  
sein Gedenkstein befin-
det sich bei der Kapelle 
St. Sebastian.



Die Linth und die Menschen «erziehen»
Mit der Linthkorrektion wollte Hans Konrad Escher nicht nur den 
Fluss, sondern auch die lokale Bevölkerung «erziehen» – ganz 
im Sinne von Pestalozzis Maxime: «Das niedrigste Volk moralisch 
erhöhen und ihm oeconomische (wirtschaftliche) Selbständigkeit 
geben.»

Hat H. K. Escher beeinflusst: 
Johann Heinrich Pestalozzi 
(1746-1827) 



Mit dem Linthwerk identifiziert
Der «Mythos Escher» hat im Linthgebiet Spuren hinterlassen. 
Dazu trug nicht nur Eschers grosses Engagement bei: Ebenso 
diente er einer vorteilhaften Geschichtsschreibung, die seinen 
Namen bis heute wie keinen zweiten mit dem Linthwerk  
verbindet.



Die Linthbunker  
und das «nationale Reduit»
1940 wurden die Alpen zum «nationalen Reduit» gemacht – zur 
letzten Rückzugslinie im Falle einer Invasion. In Fortsetzung 
der «Limmatlinie» wurde die Linth zur nördlichen Grenze dieser 
«Alpenfestung». Die Bunker entlang der Linth sind Zeugen der 
damaligen Verteidigungsstrategie.



Gebete gegen das Hochwasser
Bis ins 19. Jahrhundert galt eine Flur- oder Bittprozession in  
den katholischen Gemeinden des Linthgebiets als Mittel,  
um Hochwasser abzuwenden. Ziel des Bittgangs waren die 
Linth oder eine Kapelle in der Ebene – zum Beispiel die  
Kapelle St. Sebastian in Schänis.



Wie das Linthbort-Anneli geheilt wurde
1580 unternahm das gelähmte Mädchen Anneli eine Wallfahrt 
von Uznach nach Einsiedeln. Auf allen Vieren ging es zur  
Grynau. Ein Schiffer half ihm über die Linth. Bei Tuggen erschien 
Anneli ein weiss gekleideter Mann – und heilte es. An das  
Wunder erinnert bis heute die Linthbort-Kapelle.



Das Doppeltrapezprofil
Das typische Profil des Escher- und des Linthkanals nennt man 
«Doppeltrapezprofil». Am Escherkanal hat das Mittelgerinne 
den Zweck, das Geschiebe abzutransportieren. Am Linthkanal, 
der kein Geschiebe führt, ermöglicht der gefasste Wasserlauf 
die Schifffahrt.

Hochwasser

Doppeltrapezprofil

1 12 2
3 3

4

1 Hintergraben 2 Hochwasserschutzdamm 3 Vorland 4 Mittelgerinne



General Guisan auf der Grynaubrücke
Im Zweiten Weltkrieg bildete die Linth einen Teil der nördlichen 
Grenze des «nationalen Reduits» – des Alpenbollwerks gegen 
die Achsenmächte Deutschland und Italien. Im Winter 1940  
inspizierte General Henri Guisan (links) zusammen mit Divisionär 
Hermann Flückiger (rechts) das Linthgebiet.



Nach New Glarus ausgewandert
In der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts wurde das Glarnerland 
von einer Auswanderungswelle erfasst. Sie erreichte ihren  
Höhepunkt 1845: Im US-Bundesstaat Wisconsin wurde New Glarus 
gegründet. Für 200 Glarner begann die Reise in der Biäsche.



Mit Mut nach Amerika
Am 16. April 1845 verliessen 200 Glarner ihre Heimat, um im 
US-Bundesstaat Wisconsin die Stadt New Glarus zu gründen. 
In der Biäsche gingen sie an Bord. In einer emotionalen Rede 
wünschte Landammann Caspar Jenny den Auswanderern Mut 
und Durchhaltewillen.



Linthland – Durchgangsland
Schon die Römer fuhren von Italien nach Germanien über die  
Bündner Pässe und den Walensee. Bei der Sanierung des 
Linthwerks kamen im ehemaligen Sumpfgebiet des Walensees 
römische Pfähle und Balken zum Vorschein. Die Funde wurden  
am Fundort belassen.



Vom mächtigen 
Denkmal  
zur schlichten 
Tafel
Die Eidgenossenschaft 
(Tagsatzung) beschloss 
1823, Escher für seine 
Verdienste mit einem 
Monument zu ehren. 
Aber weder der Stand-
ort Biberlikopf noch das 
vorgeschlagene Projekt 
überzeugten. 1832 wur- 
de «dem Wohlthaeter 
dieser Gegend» am 
heutigen Standort eine 
einfache Gedenktafel 
errichtet.



Gut sichtbar: die Alpenfaltung
Bei der Alpenfaltung vor 10 Millionen Jahren wurden die  
älteren Sedimentgesteine des Mittellandes (Molasse, Nagelfluh) 
zusammengeschoben und emporgedrückt. Die harten, schräg 
verlaufenden Gesteinsrippen sind an den beiden Talflanken 
(Hirzli, Federispitz / Speer) gut zu erkennen.

Auf dem Speer, Europas höchstem Nagelfluh-Berg



Ein Mosaik 
verschiedener Bodenarten
Die Böden in der Linthebene sind erd-
geschichtlich sehr jung. Bodenart und 
-qualität wechseln auf engem Raum. 
Hier finden sich wassergesättigte Torf-
böden, sandig-kiesige Flächen entlang 
ehemaliger Linthläufe sowie verlandete 
oder überschüttete Wasserflächen.



Drei Kantone treffen aufeinander
An der unteren Ecke des 
Dreieckswäldlis markiert 
ein Grenzstein an der 
Autobahnböschung die 
Kantonsgrenzen zwi-
schen Glarus, Schwyz 
und St. Gallen. Es ist 
der einzige Ort, wo sich 
die Gebiete der drei 
Konkordatskantone des 
Linthwerks berühren.



Die Kantonsgrenze folgt der alten Linth
Bei Giessen (Gemeinde Benken) machte die alte Linth einen 
grossen Bogen Richtung Westen bis nach Tuggen. Die  
Kantonsgrenze zwischen St. Gallen und Schwyz folgt diesem 
Verlauf – und nicht dem neuen Linthkanal.



Pferdewechsel in Giessen
Der neue Linthkanal erleichterte seit dem frühen 19. Jahrhundert 
die Schifffahrt zwischen Zürichsee und Walensee enorm. Am  
Vormittag zogen die Reckpferde die Schiffe bis nach Giessen. 
Nach einem Pferdewechsel ging es am gleichen Tag weiter bis 
zum Walensee.



Der Grynau-Turm
Der Grynau-Turm steht an der Kreuzung der Nord-Süd-Handels-
strasse Zürich – Rapperswil – Bündner Pässe und des Jakobswegs 
St. Gallen – Einsiedeln. Er sicherte die Routen und war Zollein-
nahmestelle. Im Alten Zürichkrieg (1439-1450) verhinderten die 
Schwyzer und Glarner, dass die Region in Zürcher Hände fiel.



Im Kriegsfall: die Linthebene überfluten
Zur Verteidigung des «nationalen Reduits» wäre die Linthebene 
im Zweiten Weltkrieg notfalls unter Wasser gesetzt worden.  
Es bestand die Absicht, die Hintergräben zu stauen. Zudem hätte 
man an vorbereiteten Durchlässen (Bild) Wasser aus dem  
Linthkanal ausgeleitet.



Die alte Linth in Tuggen
Der heutige Entwässerungskanal von Tuggen verläuft zwischen 
Grynau-Turm und Buechberg: Er folgt dem Lauf der alten Linth. 
Ursprünglich umfloss die Linth das Gasthaus und den Turm auf 
der Südseite der beiden Gebäude.



Beim Spinnereisteg  
beginnt das Linthwerk
Hier beginnt das heutige Linthwerk – angefangen von 
Hans Konrad Escher, fertiggestellt von verschiedenen 
Linthingenieuren und umfassend saniert in den Jahren 
2008 bis 2011. Von hier an fliesst die Linth zwischen 
Dämmen in den Walensee.



Bunker und Tankgräben
Im Zweiten Weltkrieg schützte man die Glarner Ebene 
mit wassergefüllten Tankgräben vor Angriffen. Dieses 
Verteidigungssystem fand seine Fortsetzung in Panzer-
hindernissen bei Strassen und Linthdämmen. An der 
Sperrstelle Näfels wurde es gesichert durch Bunker und 
Kanonenstellungen in den Felsen beidseits des Tals.



Das Ende des Kanals zu Eschers Zeiten
Hans Konrad Escher konnte den Kanal nur bis hier bauen: Der 
Walenseestand war höher als heute. Bei Hochwasser lagerte 
die Linth Kies und Sand in den See ab. Heute wächst auf den 
überkiesten Flächen Wald. Für eine landwirtschaftliche Nutzung 
hätte man das Geröll abtragen müssen.



Quadrate im Gäsi
Im Gäsi ist anhand der Alleen und der Wege noch heute eine 
Einteilung in Quadrate von rund 120 m Kantenlänge zu erken-
nen. Man interpretiert sie als Massnahme zur Landgewinnung, 
wie sie an der Nordsee angewendet wurde. Linthingenieur 
Gottlieb Heinrich Legler (1823-1897), der in Antwerpen auf-
wuchs, hat möglicherweise diese Technik ins Gäsi importiert.



Letztes Geleit für verunglückte Füsiliere
Am 27. Mai 1943 verloren sechs Angehörige des Füsilier- 
bataillons 82 bei einem Übersetzungsmanöver an der Linth  
ihr Leben. Fünf wurden umgehend geborgen, den sechsten  
Toten fand man erst ein halbes Jahr später. Die ersten  
fünf Opfer wurden mit militärischem Geleit zum Bahnhof 
Uznach gebracht.


